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Was ich Ihnen zu sagen habe, ist untrennbar mit dem verbunden, was Kardinal Erdö soeben vorgetragen hat. Meine Worte richten sich an Sie als Zeugen, Zeugen des Lichtes, das Christus in Ihnen entzündet hat und von dem Sie wissen, dass es für alle leuchtet! Ich wende mich an Sie als Männer und Frauen, die hier versammelt sind, weil sie von dem Wunsch beseelt sind, in ihren jeweiligen Kirchen und Ortsgemeinden, ihren Institutionen und Vereinen, Orte christlichen Zeugnisses zu erkennen! Keiner unter uns will „das Licht unter einen Scheffel setzen“; jeder von uns will ein hoher Punkt sein, von dem aus alle das Licht leuchten sehen. Um diese innere Verwandlung geht es uns, diese innere Bekehrung streben wir hier in Sibiu an, indem wir uns gegenseitig ermutigen, miteinander austauschen und uns gemeinsame Ziele stecken: „Hoffnung für Erneuerung und Einheit in Europa“, nichts weniger als das!

Es handelt sich also für uns darum, uns sehr konkrete Ziele zu setzen. Wenn wir selbst eine Hoffnung für Erneuerung und Einheit sein wollen, müssen wir den Mut aufbringen, unseren Blockierungen und Spaltungen ins Auge zu sehen, um formulieren zu können, wie das Licht Christi unsere Umnachtung zu erleuchten und welche neuen Wege es aufzuweisen vermag. Die Charta Oecumenica dient uns als Arbeitsinstrument. Seit dem Jahre 2001 hat sie im Leben unserer Kirchen eine Anzahl von Wegweisern errichtet: Einheit, Spiritualität, Mission, Gerechtigkeit, interreligiöser Dialog. Diese Leitlinien geben uns die Marschrichtung an. Hier in Sibiu stehen wir vor  der Aufgabe, die nächsten Etappen dieses Weges festzulegen, denn wohin soll uns dieser gemeinsame Weg führen? Die Hoffnung hat diesen Preis, und der besteht aus Worten und Aktionen, die uns engagieren, die die Wegrichtung festlegen, auf der wir gemeinsam mit anderen auf das Ziel eines Europas des Friedens, der Gerechtigkeit und der Solidarität zusteuern wollen.

Das erfordert einigen Mut von uns! Den Mut, unseren Blockierungen und Spaltungen ins Auge zu schauen! Denn trotz unseres gemeinsamen Glaubens an Christus als Heiland, trotz seines Lichtes, das uns erleuchtet, und trotz unserer legitimen Verschiedenheit, gibt es zu viele Zeichen unserer Trennung.

Denn trotz unseres gemeinsamen Hörens auf das eine Wort Gottes und trotz des Heiligen Geistes, der in uns am Werk ist, finden wir nicht den Weg zur Einheit, weder im gemeinsamen Gebet noch in der eucharistischen Gemeinschaft.

Denn trotz des uns von Christus erteilten Missionsauftrags, seine Zeugen zu sein, begnügen wir uns oft mit unseren eigenen Klüngel und sind unfähig, das Wirken Gottes zu erkennen und anzuerkennen, wie es sich heutzutage ereignet.

Denn trotz des von den Völkern Europas zurückgelegten Weges, um aus unserem Kontinent eine Region der Versöhnung, des Friedens, der Gerechtigkeit und der Solidarität zu machen, fällt es uns schwer, unseren Egoismus und Nationalismus zu überwinden.

Denn trotz dessen, was uns die vorigen Jahrhunderte durch die dramatischen Verfolgungen derer, die nicht unseres Glaubens sind, gelehrt haben, lassen wir es zu, dass sich Antisemitismus und Islamfeindlichkeit unter uns breit machen.

Denn trotz der uns von Gott geschenkten Einsicht, in jedem Menschen ein nach Gottes Bild geschaffenes Wesen erblicken zu dürfen, lassen wir es zu, dass Asylbewerber bzw. Migranten wie Verbrecher behandelt werden.

Denn trotz der Erkenntnis, dass Gott uns in der Schöpfung ein einmaliges Geschenk gemacht hat, vergeuden wir deren Gaben weiterhin rücksichtslos, ohne an die kommenden Generationen zu denken.

Denn trotz des auf unserem Kontinent herrschenden Wohlstands bleibt Armut in allen unseren Ländern eine offene Wunde.

Denn trotz der unleugbaren Wohltat des Friedens, der auf dem größten Teil unseres Kontinents herrscht, sind wir nicht wirklich in einer Kultur der Gewaltlosigkeit und einem Dienst der Versöhnung beheimatet.

Wir müssen den Mut haben, aufeinander zuzugehen, uns dies zu sagen, um gemeinsam den Weg der Reue darüber zu finden und um den Geist Gottes zu empfangen, der uns in ein neues Leben führt.

Nichts wäre jedoch verhängnisvoller, als einen langen Katalog unserer Blockierungen und Spaltungen aufzulisten, wenn wir auf der Gegenseite nicht in der Lage wären zu erklären, wofür wir uns einsetzen. Was uns, was unserer Welt fehlt, das sind Zeugen und Zeichen. Eine Bezeugung dessen, was sich hier und dort in unseren Kirchen ereignet und das Licht Christi reflektiert; erkennbare Zeichen unseres Willens, nicht im Immobilismus zu verharren. Zeichen unserer Fähigkeit, unsere Trennungen zu überwinden, uns zum gemeinsamen Gebet einzufinden und gemeinsam die frohe Heilsbotschaft zu verkünden; Signale unserer Fähigkeit abzugeben, unsere nationale Abkapselung zu überwinden, Solidarität aufzubauen und Migranten mit ebensoviel Respekt wie Realismus aufzunehmen; konkrete Zeichen unserer Bereitschaft, unseren Lebensstil zu ändern, um die Zukunft unseres Planeten zu bewahren; klare Anzeichen unserer Verpflichtung für den Frieden.

Gewiss sind dies nicht mehr als Zeichen, einfache,  konkrete Zeichen; sie spiegeln zugleich unser demütiges Geständnis unserer Unfähigkeit wider, die Welt zu verändern. Sie sind aber immerhin eine öffentliche Bestätigung unserer Verantwortung, einer uns von Gott als seinen Kindern verliehenen Verantwortung, die er uns zugleich mit dem Geschenk einer zu seinem Ebenbild bestimmten Welt aufgetragen hat.

All dies sind nichts als Zeichen, aber als solche reflektieren sie das Licht Christi, das auf alle scheint und alle erleuchtet.

